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von Dreistatten, Scharrergraben ete. unterlagert und erst unter diesen kommen 
die Aetaeonelleiischichten und die Süsswasserhorizonle. Noch wichtiger ist, dass 
in der Gosau Am. Etoildi Buch., eine sehr bezeichnende Art des unteren 
Coniacieu, in den fossilreichen Mergeln des Hofergrabens und der benachbarten 
Schmohiauer-Alpe auftritt, welche sich iin H a n g e n d e n der Süsswasserschichtcu 
betiuden; auch andere Couiacienammouiten, wie Am. Czoerniyl liedt.. und Am. 
buJHcarieuts liedt. stammen von derselben Localität. Am. texamts liömer wurde 
in den Mergeln des Nefgrabens in ähnlicher stratigraphischcr Stellung gefunden. 

10s scheint wühl, dnss die Brack- und Süsswasscrlagen der Gosausehiehten 
die grosste Aehnlichkeit mit den wiederholt /.um Vergleiche herangezogenen 
braekischen G r o s d ' U c h a u x der Gegend von Marseille besitzeu, welche von 
dem Coniacieu überlagert, von dem turouen Kudistennivoau des Spliuenilitcs 
aiif/i'itiilen l'w. uutcrlagcrl werden. (Vgl. Oh. D e p e r e t : Note sur l'existence d'uii 
horizon a fuune saumatre dans l'eutge turonieu supericur de Ja l'rovence. Hüll. 
soc. geol. France. I I I . ser. vol. XVI. 1887. pag. 559 tf.) (F. K u s s m a t . ) 

Dr. Edm. G. Cjuereau. Die K l i p n e n r e g i o n von Ibe rg 
(Sililthal). Beitrüge zur geolog. Karte der Schweiz. Liei'g. XX..YII1. 
(Mit einer geolog. Kurte, 1 Profiltafeln und 13 Zinkographien.) 
Bern, 18<m. 

Eine der interessantesten geologischen Erscheinungen, welche die Schweizer 
Kegion der Alpen bietet, ist unstreitig die K l i p p r - u z o n e , welche sich in einiger 
Entfernung von den Oentralketten durch die ganze Breite der Schweiz verfolgen 
lässt. Dieselbe zweigt in der (regend des ( ie i i i'c r s e e s in der sogenannten 
S i m n i e n t h a l e r K e t t e von dem nördlich vorliegenden, geschlossenen F r e i ­
h u r g e r Gebirge ab und streicht normal bis an den T h u n e r s e e . Weiter ost­
wärts taucht sie, in regelmässiger Fortsetzung, in den l l y s w i l e r S t ö c k e n 
wieder auf und sireicht südlich des V i e r w a l d s t ä t t e r s e es im S t a n z e r - und 
B u o c h s e r l l o r u , Ü l e v e n fort. Noch weiter im Streichen bilden die Klippen 
von S c h w y z und I b e r g eine letzte ansehnliche (Truppe, der^n östliche Hälfte 
( S c h i e n b e r g , M ö r d e r g r u b , K o g g e n s t o c k ) den hauptsächlichsten Gegenstand 
der vorliegenden Arbeit bildet. 

Während man in den K a r p a t h e n schon seit langer Zeit Klippenstudien 
getrieben und Untersuchungen angestellt, daher auch über das Wesen dieser auf­
fallenden Erscheinung ziemlich abgeklärte Begriffe erlangt hat, wurde das hau/ige 
Auftreten der gleich n Eischeinung in der Schweiz erst in jüngerer Zeit besser 
heuchlet und näher studirt. 

( i i l l i e r o n , K a u f m a n n , besonders aber M o e s c h uud S t u t z haben in 
dieser Kichtung der Wissenschaft die worthvollsten Dienste geleistet. Auch der 
vorliegenden neuesten Arbeit, welche die Klippen der I h e r g e r (regend behandelt, 
liegt eine Fülle von sehr iu's Detail gehenden Untersuchungen zu Grunde. Da 
diese Arbeit aber, im Gegensätze zu den erwähnten älteren Autoren, geeignet er­
scheint, die in den Karpathen endlich mühsam gewonnene Erkeiintniss von dem 
wahren Wesen der Klippen abermals in Frage zu stellen, dtüfte es sich empfehlen, 
auf dieselbe hier mit eiuigeu Worten aufmerksam zu machen. 

Die Arbeit Herrn Q u e r e a u ' s zerfallt in einen beschreibenden uud einen 
theoretischen Theil. Der erstere wird mit einer Schilderung des Arbeitsfeldes 
sowie einer Darstellung der bisherigen geologischen Auffassung des Gebietes ein­
geleitet und in letzterer gezeigt, dass die sogenannten ,,I b e r g e r S c h i c h t e i r 
K a u f m a n n ' * sehr heterogene stratigraphische Elemente umfassen. In der nun 
folgenden eingehenden straligniphiselien Analyse der Gegend, welche der Autor 
selbst vornimmt, trill't derselbe eine strenge Scheidung zwischen solchen Ablage­
rungen, welche nach ihm die n o r m a l e helvetische Schichtfoige bilden, und jenen 
Gestehisartcu, aus denen die Klippen selbst bestehen, und die er den ersteren 
gegenüber JUS e x o t i s c h e bezeichnet. Durch deren lleissige Feststellung erhalten 
die früheren wichtigen Angaben von M o e s c h und S t u t z über die Klippen der 
M y t h e n und des Vi e r w a l d s t ä t t e r s e e s sehr dankenswerthe Ergänzungen. 
Wenn wir von den nur in Form von e x o t i s c h e n B l ö c k e n nachgewiesenen 
Gesteinsaiten (Granit, Glimmerschiefer, Unt. Muschelkalk, Diploporcnkalk, Lias-
Fleckenmergel, kotho Lias-Dogger-Kalke) absehen, da deren Herkunft nicht strenge 



1895 Sitznng am in. März. E. C. Quereau. 147 

sich beurtheilcu lässt, sind es hauptsächlich nur zwei Formationen, nümlich die 
O b e r - T r i a s (Diabasporphyrite, Schwarze Kaibier Seh., Gyps und Rauchwacke, 
Hnuptdolomit) sowie T i t h o n (Kothe und weisse Aptycheukalke, massige weisse 
Kalke), welche in der Hauptmasse die I b e r g e r K l ippen zusammensetzen. Der 
Verfasser stellt die als exotisch bezeichneten Voikommeu iu einer übersichtlichen 
Tabelle zusammen und vermerkt gleichzeitig: ihr Auftreten sowohl iu der übrigen 
Klippenzonc als in der Nagelfluh der Voralpen. 

In einem weiteren Abschnitte wird der Hau der I b e r g e r K l i p p e n be­
sprochen. Nach der Auflassung des Autors ruhen die obengenannten Klippen­
massen einer normalen Schichtfolge von Kreide-Eoeaen auf. Sie gehen also nicht 
in die Tiefe, wie dies dem Kegriil'e der K l ippe entspricht, sondern sind wurze l ­
lose Massen, die letzten Reste eines Gcbirgsstiickes, das von einem theoretischen 
(vindelicischen) Gebirge her nach Süd über die Kreide-Eocaen-Unterlage mecha­
nisch bis in die Gegend von I b e r g hinübergeschnben worden ist. Durch spätere 
Denudation wurde das überschobeue vindelicische Gebirgsstück grösstenteils 
wieder deuudirt bis auf wenige isolirte Reste, wie wir solche heute iu den I b e r g e r 
Klippen treffen. 

Nach dieser Auflassung des Thatbestandcs wendet sich miturgeinäss das 
Interesse jenen Theilcn der Arbeit zu, welche den klaren Erweis liefern sollen für 
die vom Verfasser vertretene A u f j a g e r u n g der Klippengestrine, umsomehr, 
als diese Auflassung in strengem Gegensätze steht zu jenen Anschauungen, welche 
alle älteren Forscher über die nächstbenachbarte Klippcngriippe des Vie rwa ld -
s t ä t t e r s e e s , ja selbst die zur selben Gruppe gehörigen Mythen vertreten. Da 
überdies nach des Verfassers Angabe die Klippen des S ch i en und Mörder­
g r u b ausschliesslich von Flysch umgeben und daher nur schwer zu bcurllieilen 
sind, hangt das ganze Problem der Auf lage r u n g der Klippengesteine mit all 
seinen Consequenzen bis zum vindelicischen Gebirge an der einzigen Roggen­
s t o c k - K l i p p e . 

Domgemäss schildert der Verfasser zunächst den Hau der Kreido-Eoeaen-
Folge, welche die Umgebung der R o g g e n s t o c k - K l i p p e beherrscht und durch 
die Thäler der S t i l l e n Waag sowie des Jen t l i - , Gugeli-, Schro l - und 
Käswa ld b a c h e s gut aufgeschlossen ist. Die Kreide-Flysch-SchichLen bilden 
eine flache, gegen W sich mülilig senkende Kette, auf welcher die Klippe des 
R o g g e n s t o c k wie aufgesetzt erscheint. Die Klippenschichten selbst lagern im 
R o g g e n s t o c k zufällig so, dass sie sich der Unterlage anzuschmiegen scheinen. 
Dagegen zeigen die Klippenmasseu im Allgemeinen, wie der Verfasser hervorhebt, 
ein wirres Durcheinander von Gesteinsarton oder eine unregelmässige Aufeinander­
folge von Sehichtsn theils in normaler, theils in verkehrter Lagerung. Auch für 
die R o g g e n s t o c k - K l i p p e selbst stimmt es mit der (p. 111) angeführten 
Schichtfolgc nicht, wenn man die Lagerung für invers nehmen wollte, weil danu 
die R a i b l e r Mergel über dem H a u p t d o l o m . i t zuoberst erscheinen müssten, 
abgesehen von der UnVollständigkeit der Schichtreihe. 

Rei Beantwortung der wichtigen Frage, in welchem Verhältnisse die Klippen 
zu der sie umgebenden Krcide-Eoeaen-Folge stehen, prüft der Verfasser zunächst 
die Ansicht N e u m a y e r s , nach welcher die Klippen im Fond einer gebor­
s t enen A n t i k l i n a l e zu Tage treten, und zeigt, dass der Klippenzug der 
Schweiz keiner bestimmten Antiklinale entspreche, einzelne Klippen vielmehr iu 
Synklinalen liegen. Gegen eine l o c a l e P r o t r u s i o n spricht die vollkommen 
ruhige Lagerung der Kreide selbst in nächster Nähe der Klippen. Bei der bedeu­
tenden Grösse der Klippenmassen wäre die Lagerung unmöglich ungestört geblieben. 
Gegen die sehr wahrscheinliche und schon in dem Terminus „Klippe" implicite 
enthaltene Ansicht, dass die Klippenmasseu vorragende Partieen eines älteren, also 
in unserem Falle vorcretacisehen Reliefs sind, die als alte Inseln in der jüngeren 
Decke von Krcide-Eocaen-Bildungen eingehüllt erscheinen, macht der Verfasser 
mehrfache Einwände. Zunächst macht er auf die scheinbare Anschmiegung der 
Klippengesteine des R o g g e n s t o c k an die Unterlage aufmerksam. Sodann betont 
er den Umstand, dnss in dem tief eingerissenen T winge t obe 1, trotz der geringen 
Entfernung der Klippe von der Absturzwand, keine älteren Gesteine zu Tage treten. 
Weiter vermisst der Autor den tektonischen E'nfluss, den eine Untcrgriindklippe 
auf die Ilüllschichten hätte üben müssen. Er findet auch keine Acuderung im 
Charakter der Hüllgesteiue mit der Annäherung an die alte Insclklippe und macht 
schliesslich auf den Umstand aufmerksam, dass, trotzdem einzelne Kreidesedimente 
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aus tiefer See stammen, sich von ihnen kein liest oben auf den Klippenmaaseu 
selbst finde. 

Prüft man diese Argumentreihe. niiher, bleibt allerdings noch mancher 
Zweifel. Zunächst gilt die obenerwähnte Anschmiegung einzig nur für den K o g g e n-
s t o c k und hat als rein zufällige und ganz locale Erscheinung keine theoretische 
Bedeutung für den Klippenbegriu". Das Fehlen der älteren Sehiehlmaäseu im 
T w i n g o t o b e i , trotz Mühe der Klippe, wird Niemanden in Verlegenheit bringen, 
der die Abstürze der M y t h e n gesehen hat. Kine wesentliche Aonderung des 
Gesteinscharakters mit Annäherung der umgebenden Sedimente an die Klippe ist 
keine nothwendige Begleiterscheinung. Gewöhnlich kennzeichnen nur Trümnier-
bildungen die unmittelbare Oontactregion. Leider fehlt am K o g g c n s t o e k ein 
Aufschluss, der den Contact der Klippe mit den Kreideschiehten bloslegcn würde. 
Dagegen finden si<-.li Broccien im Flysch, welche die exotischen Köpfe umgeben, 
werden aber (p. KfT) als lleilmngsbreocien aufgefasst. Dass endlich zwischen 
Kreide und Flysch eine Unterbrechung der .Sedimentation und Hand in Hand da­
mit eine Denudationsphase liegt, ist eine aus den ganzen Nordalpen bekannte 
Erscheinung, die das Fehlen der Kreide auf den Klippen, selbst wenn es allge­
mein wäre, ausreichend erklären könnte. Der Verfasser, der sonst mit Rollexionen 
nicht kargt, hat diese weitverbreitete und insbesondere in der Klippenzone eine 
sehr wichtige Kolle spielende Erscheinung nicht mit einem Worte berührt, trotz­
dem sie ihm bei Betrachtung des . S c h i e n nahe geuug gelegen wäre. Hiernach 
erscheint die limitirende Schlnsseonclusiou, die I b e r g e r K l i p p e n könnten nur 
a u f l i e g e n d e M a s s e n sein, nicht ganz zwingend, zumal wenn der Leser nicht 
vergisst, dass die A u f i n g e rn ngs -Kl i p p eu t l ic n r i e Herrn Q u e r e a u ' s vorder­
hand auf den einzigen Fall der K o g g o n s t oek-Kl i p p e aufgebaut ist, dem heute 
noch alle übrigen Resultate der sehr zahlreichen Klippenatndien anderer Forscher 
gegenüberstehen. 

Man könnte die Theorie als einen harmlosen neuen Erklärungsversuch hin­
nehmen. Aber der Verfasser zeigt in dem zweiten, t h e o r e t i s c h e n T h e i l e der 
Arbeit sehr klar, wie solche auf einen einzigen Fall hin nothdürftig zusammen­
geleimte Kesultate allsogleich zum Ausgangspunkte genommen werden, um sie 
einerseits schlankweg auf die ganze Klippenzone anzuwenden, andererseits theo­
retische Gebirge zu construiren, diese meilenweit zu schieben, kurz die Phantasie 
des Lesers mächtig anzuregen, statt seine Erkenntniss zu fördern. 

Nachdem die übergor Klippen einmal als exotische wurzellose Massen 
declarirt sind, müssen sie selbsverständlich von irgendwo hergekommen sein. Der 
Verfasser versucht es mit der E i n f u h r d c r K1 i p p e n d u r c h U e b c r a c h i e b u u g 
nachlimitirender Methode, welche die sämmtlichen offenen Thiiren umständlich einrennt, 
dafür aber die eine verschlossene nicht öirnet. Trotz der weitgehenden stratigraphischen 
Aehnliehkeil, welche die Klippenmasson mit ostalpinen Bildungen einerseits und 
dem S l o c k horn-Gebiete andererseits zeigen, und deren Feststellung ein werlh-
volles positives Kesultat von wissenschaftlichem Interesse darstellt,.spricht die be­
trächtliche Grösse der Klippenniasscn, zumal aber ihre osLwestliehe Anordnung klar 
gegen die Annahme einer Einfuhr etwa aus Vorarlberg oder aus der Westschweiz, 
dagegen für eine Einfuhr sei es aus Süd oder Nord. Der Autor fasst erst den 
Süden ins Auge und zwar zunächst das weitentlcgeno südalpine Territorium, in 
welchem mesozoische Bildungen erscheinen, die den Gesteinsartcu der Klippen 
nahe stehen. Doch die grosse Entfernung (100 Klnit.), die telefonischen und strati­
graphischen Verhältnisse der zwischonliegendon Glarner Doppel falte machen dem 
Autor, sehr begreiflicher Weise, die Annahme unmöglich, dass so grosse Massen 
wie die Klippen einen mechanischen Transport über die ganze Centralkctte hin­
über erlitten haben könnten. Aus dem Gebiete der Glurner Doppelfititc selbst 
können die Klippenmassen nicht stammen, weil dort die charakteristischen Ge-
stciiisartcn der Klippen einfach nicht vorkommen. Das Gleiche gilt auch von der 
Gegend des Muotathales. 

Nachdem so die Einfuhr von drei Seiten eliminirt ist, bleibt dem Autor 
nur der Norden übrig. Hier fehlt aber jegliches Gebirge, von dem aus die Einfuhr 
der Klippen erfolgt sein könnte, und man käme derart logisch zu dem vernünftigen 
Schlüsse, dass eine E i n f u h r der Iberger Klippen von keiner Seite stattgefunden 
habe, dieselben demnach in s i t u sein müssten. Zu diesem Schlüsse gelaugt der 
Autor jedoch nicht, vielmehr ist derselbe (p. H l ) ..nach und nach durch das 
Studium der Facies- uud Lagcrungsverhältnisse der Iberger Klippenzone zu der 
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Ansicht gekommen, dass das Anstehende der exotischen Gesteine der Klippen-
und Flyschblöeke im Norden des jetzigen Alpenrandes gelegen haben müsse, dass 
dasselbe zur Oligocaenzeit zur Tiefe gesunken ist, und dann mit den jüngeren 
Molassebildungen bedeckt wurde". Die Klippen zwischen dem K b e i n t h a l e und 
dem T h u n e r s o e werden hiernach als die Koste einer D e c k e aufgefasst, die 
von einem hypothetischen (vindelicischen) Gebirge her über die ganze helvetische 
Kegion hinübergeschoben wurde. Durch Aufbereitung aus dieser überschobenen 
Decke entstanden später als Strand- resp. Flussgerölle die exotischen Gesteine 
der Nagelfluh. 

Der wichtigs Umstand, dass alle älteren Forscher, welche die zahlreichen 
Klippen vom T h u n e r s e c bis zu den Mythen sorgfältig untersucht haben, in Be­
zug auf die Lagerung derselben zu ganz anderen Kesultaten gekommen sind, 
findet keine eingehendere Erörterung. Man würde aber eine Widerlegung dieser 
älteren Ansichten umsomehr erwarten, als der Autor seine Ueberschiebuugstheorie 
summarisch auf alle Klippen der Schweiz auszudehnen sucht. Statt dessen begnügt 
sich der Autor mit einem kräftigen Hinweise auf die Untersuchungen von H e i m 
im Glarner Gebiete, Gosscle t im belgischen Kohlenrevier, Ber l rand in der Pro­
vence, Pe ach in NW-Schottland, Ha ys in den Appnlachien, etc. Diese haben eine 
solche Kcihc grossartiger Uebersdiiebungen kennen gelehrt, dass Herrn Q u e r e an 
seine Klippen-Ueberschiebungshypothese a p r i o r i (p. 144) sehr wohl gerecht­
fertigt erscheint. 

Das letzte Capitel der Arbeit befasst sich mit dem v i n d e l i c i s c h e n Ge­
birge, dessen Zusammensetzung aus der Beschaffenheit des exotischen Materials 
erschlossen, dessen Lage und Ausdehnung nach dem Verlaufe der Klippcnzone 
bestimmt wird. Der Autor nimmt an, dass das vindelicische Gebirge einen Aus­
läufer der Ostalpen gebildet habe, welcher Ausläufer in den F r e i b u r g e r A lpen 
und den Alpen des C h a b l a i s zum Theile noch erhalten sei. 

Die Erfindung dieses hypothetischen Vorlegenheitsgcbirgcs stammt bekannt­
lich aus einer Zeit, in der man die Schweizer Klippenzone so gut wie gar nicht 
kannte. Im Westcu wurden die Klippenniassen von S t u d e r zum Jura, im Osten 
von E s c h e r zur Kreide gerechnet. Es ist selbst heute der wichtigere, westliche 
Theil der Klippenzone, der den klareu Auschluss an das F r e i b u r g e r Gebirge, 
sonach den Schlüssel zum Verständniss der ganzen Erscheinung bietet, nicht in 
dem Maasse erforscht, wie er es verdiente. Dies gilt insbesondere von der Gruppe 
der S p i e l g ä r t e n , in der sich noch manches triadische Geheimnis* zu bergen 
scheint für jeden, der S tuder ' s Westschweiz aufmerksamer gelesen hat. Nach der 
erfreulichen Entwicklung, welche das Studium der Schweizer Klippenzone in 
neuerer Zeit genommen, konnte man hoffen, dass das alte Käthsel des F e h l e n s 
d e r T r i a s z o n e auf der Schweizer Strecke der Alpen endlich befriedigend ge­
löst werden und nicht nur die hierauf basirtc K h e i n l i n i c , sondern auch das 
v i n d e l i c i s c h e G e b i r g e überflüssig werden würden. Die herrschende mechano-
mane Kichtung, welche die vorliegende Arbeit leider nur allzusehr beeinflusst, 
scheint jedoch diesen ruhigen Fortsehritt wieder in weite Ferne rücken zu wolleu. 

(M. Vacek.) 

Dr. P. Groth. P h y s i k a l i s c h e K r i s t a l l o g r a p h i e und 
E i n l e i t u n g in d ie kry s t a l l o g r aphis che Kenn tn i s s d e r 
w i c h t i g e r e n Subs t anzen . Dritte Auflage. I. und IL Ahtheilung. 
Physikalische und geometrische Eigenschaften der Krystalle. Mit 
575 Textfiguren und 3 Tafeln, pag. 1—528. Leipzig. Verlag von 
Wilh. Engclmann 1894. 

Es würde zu weit führen, alle in diesem Werke zusammengestellten Details 
auch nur annäherungsweise zu erwähnen. Dieses Buch, deren frühere Auflage aehon 
ein für Mineralogen und I'etrographen unentbehrliches Lehr- und Handbuch ge­
wesen ist, bietet nun in dieser mit den neuesten Forschungen vermehrten Auf­
lage eine Einführung in die Krystallographie und besonders in optischen, thermischen, 
magnetischen und elektrischen Eigenschaften der Krystalle, wie sie lcichtfass-
licher, und doch eingehend, kaum in irgend einem Werke gegeben ist. Wir sehen 
mit grossem Interesse der dritten Abtheilung entgegen, die die Krystallbereclmung, 
Apparate und Methoden zur KrysLaHuntersuehung bringen soll. 
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